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SiedeJung der Werke Gröditz bei Riesa.
Von ArchitekiP. Tafel in Lauchbammer.

(Abbilduugen auf Blatt 175-178.)
Die von der Aktien-Gesellschaft Lauchhammer er­

richtete Siede.JLlng von Arbeiterhäusern für ihre Wer'ke
Orö itz bei RJesa, deren BebauuIJgsplan hier wiederge­
geben ist, umfaßt si@ben Doppelhäuser für Werkmeister.
dreizehn Doppelhältser für Vorarbeiter und elf ArbeHer _
VierfamiIicnhäl1ser, bietet also Unterkunft für ts4 fa­
milien werktätiger Arbeitskräfte. Jede Gruppe dieser
Jrei Gebäudearten ist unter sich nach gleichem Ba!-:plane
errichtet. Die Häuser stehen frei, und jeder \Vohnun
1St ein angemessenes Stück OartenJand zugeteilt. Zu
Gesamtanlage gehÖrt noch ein Kaufh<J.us an der S raßen­
wendung, sowie ein geräumiger KincterspieJplatz.

Die M eis t e r - D 0 p p e I h ä u s e r (Blatt I) hieten
für jede ¥':ohnung: im ErdgeschoB: geräumige \\'ohn­
küche, Zimmer, \Vasch_ bZlw. SpülkÜche, Abort und
StaU, im Obergeschoß:  trcj Schlafzimmer, ur:d darüber
]}och reichlich Büdengel:1ß mit Trockenabteil.

Da auf dem Gelände der Grundwasserstand ein seh;­
hoher ist, wurde nur der flur unterkcUert.
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Anlage der elektristhcn Be!ellch l:m;, dcr Ei iedi. -U:12;
und des Brunnens betrugen Gm Jahre 1917) 19600 c,fl.

Bei den A r bei te r h ä 11 S ern (Blatt !I) wurde
aus Sparsamkeitsgründen die VierfamiJienhaus­
Oruppjerung gewählt, dabei aber voUständn e Tr,ennun,i;"
der vier Wohnungen unter sich durchgeführt. Jede
Wohnung besteht aus WohnkÜche. Zimmer, Abort und
StaB jm ErdgescJJoß nebst zwei Schlafstllben im Ober­
geschoß. wozu bei zwei \VoJJnungen noch je eine
Kammer hinzukommt.

Die Doppelhäuser fÜr Vorarbeiter
(BJatt BI und IV) enthalten \VohmmgclJ von (rer  1ejcheJl
Zahl nnd ungefähr auch gleichen Größe der I ällme.
Einen besonders freundlichen Eindruck macht die Wohn­
kÜche durch die Anordnung der erkerartigen Eßnische.

Der gefäJJige. und bei aBer Schlichtheit ab­
wechslungsreiche äußere Aufbau der cirize]nen Gebäudc­
ar en sichert der ganzen Anlage eine freundliche und an­heimelnde ErscbejHung

Das Heim derAlleinsÜ hetid fJ.
Von L-ouis.Strunk in Kiel.

Meistens sinde's,die,gut V er_sorg e x: die da ,rpeif;l,en
j.d3 die Prau - und das Mädchen in das Haus u d:'diJ
familie lind nicht in das öffentliche.J,..eben o-ehören.
MiJlionen v01  }"'raucn, auch solche mit Vorzügen,"'jic dem
Manne das V.i eih begehrenswert erscheinen Jassen,
werden noch Jahrzehnte nach dem Kriege darauf ange­
wiesen sein, d,as Leben ohne den Mann zu fristen zum
AlIeinsein verurteilt bleiben. Für sie bleibt de;, das
Leben ausfüJJende "Beruf, die Arbeit der Tröster nnd
Ersatz. Und sind wir, jic AlJgen,eiI111cit niebt auf die
Mitwirkung di,eser Prauen und Mac.chel1 im öffentJichcn
Leben angeWiesen, um l1:u. cren Platz in der Reihe der
Völker behaupten zu könncn, um den guten Ruf deut­
scher Arbeit in der \Velt zu erhalten? Wie uns die V er
hältnisse nach dem Kriege dazu zwingen werden unter
den männlichen Kopf- und Handarbeitern eine sor ftUtige
Auslese vorzunehmen llnd danach streben lassen, den
zelnen dahin Zl!. steHen, wo er nach VeranJagung,
Kannen und Bildung im eigenen Interesse und il11 Inter­
esse der Allgemeinheit stehen muß. so wb.den  s dj-es
Verhältnisse auch hinsichlich der weiblichcn cf\verbs­
tätigen dahii] bring-eTI. daß jede an der ihr ge­
bührenden' SteHe tätig ist. Die Franen und Mädchen

- selbst \verdcll genan wie i:h:;r fo.1:anH nach einem
möglichst günstigen Plat7:e im öffentlichen Enverbsleben
streben. Ob sich dazu gerade an dem Ortc eine _Möglich_
keit bietet, 'wo zufällig- die Eltern oder nahen Verwandten
wohnen, das jst sehr fraglich. Und w crm cb.s der f aB
ist, muß die Wit\V e oder das junge lvlädchen doch damit
rechnen, daß sie das Elternhaus wentgstens in abseh­
barer Zeit verJieren werden. Ad jeden Fall legt die
RÜcksichtnahme auf jie \V ohnmäglichkeit im Eltern­
hause oder hei sonstigen nahen Verwandten. dem Vor­
wärtskommen der weiblichen Erwerbstätigen Hinder­

. riisse in den Vi ego die es zu keiner voHen AusnÜtzung der
zur VeriÜ'gung stehenden Arbeitskraft kommen lassen.
Und \venn trotzdem ein Teil der Erwerbstätigen, so­
lange das möglich ist, im Elternhause \\'ohnen bleibt,
auch wenn anzunehmen ist, daß viele Krieger\;llitwe]] die
ei ene Wohnung beibehalten werden, und weiter. daß
die verheirateten erwerbenden Frauen ein eigenes Heim
in der familie besitzen, so wird dadurch die dringende
Notwendigkeit zur Errichtung von Ledjgenheimen für
die weiblichen Erwerbstätigen in den Großstädten noch
nicht aufgehoben. Auch damit kann man nicht rechnen,
daß viele alleinstehende frauen einen eigenen Haushalt'
besitzen und sich durch das Mieten einer kleinen \Vuh­
nnng selbst ein bescheidenes Heim bereiten können. Und_
wenn das der faU jst, so hat dies fiir die Erwerbstätigen
eine wesentliche Verteuerung ihres Lebensunterhaltes
zur Folge. Da das Einkommen bei der Mehrzahl ein be­
scheidenes ist, so werden sich diese Almehmlichkeit nur
wenige leisten können. Außerdem würde der Besitz
eines eigenen Hausstandes einen vieJIeic1Jt mit grDßen
Vorteilen verknüpften SteHungswechsel wesenUich er­
schweren. Vor allen Dingen ist die Anzahl der allein­
stehenden frauen llnd Mädchen, die einen eigenen Haus­
stand besitz n, so gering, daß sie gegenüber der Masse
von Frauen und Mädchen, für dere'n Unterkommen 7,11.'
sorgen sein wird, nicht in Erscheinung treten.

Schon aus sozialen GrÜnden und weil wir ge­
zwungen sind, uns nach dem Kriege jede nDch :lUf Ver­
fÜgung stehende :Einzelhaft nach lVlogHchkeit Z11 er _ '
halten; müssen Wir "danach strebetl, "auch für die allein­
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stehenden erwerbstätigen Frauen" besonders in den
Großstädten. durch die Schaffung von geeigneten Vlohn­
geJegenheit n die Grundlage zu ein m geordneten Da­
sein zu bieten. Jedes größere IndUstrie-Unternehmen
baut heute fÜr seine Beamten und Arbeiter Ansiedlungen,
in denen sich diese \vohI fühlen können. Das geschieht
;hieht ausschließlich aus Menschenfreundlichkeit oder aus
sonstigen ide.1.1en GrÜnden, sondern doch wohl in erster
l:inie aus dem wahlberechtigten Grunde: Siell einen
tüchtigen beamten- lind Arbciterstamrn zu sichern und
diesen durch die Heranziehul1g des Nachwuchses zu er­
halten. Die Notwendigkeit zur Erb.:muTII1: V0l1 Led,igen­
heimen für männliche Alleinstehende (denkt man daran,
daß das <3Jleinstehende Mädchen und elfe alleinstehende
Frau in sittlicher Hinsicht, in der Großstadt besonders,
viel größeren Gefahren ausgesetzt ist a1s der Mann) und
er:-;t recht für weibliche Erwerbstätige, hleiht unbe­
stritten. Ihl e Erbauung mit der \veitgehendsten Unter­

öffe11lJicher Mittel ist bcrcc3ti,gt, wfe die amt­
des Kleinwohnungsbaues unter Ein­

räumung möglichen VerglinstLR;ltng,en mit dem
ZieJe, einer al1gemeinen \\' ohnungsnot vorzubeugen, he­
rechtIgt ist. Die weiblichen Erwcrbstätigcll sind in Zu­
kunft, mehr aJs in der Zeit VOr dem Kriegc, geZWl1J1,\(en,
in der fremde Z1I leben. Nur das Ledigenheini ist im­
stande, ihnen den weitrnög/ichsien Ersatz für deD VD­
mog]ichen Aufemhall in deI' eigenen FamiJie zu bieten.

Einige Großstädte besitzen Ledi'2."enheime ,,!lIch für
fraueJ! und Madeheu. MtI!1 IIntcrschei(let da lIeimc fÜr
Frauen ;:;ebi!deter Stände und Arbeiterinnenheime. V{ermdie erstcren für die meisten frauen zn
kostspielig sind, so bieten letzteren den niedrigen
lvlietsätzen nicht das, es fÜr die 1\-1ehrzahl an­
kommt. D.l.nn kommt hinzll, daß beide ArteIl eier be­
stehenden Heime fÜr weibliche in re1it!;iÖser Hin­
sicht auf die ße\vohnerinncn einen ausÜben. lias
ist das, dLe selbständi;; denkemJe 8!ISSchlieRl.
und den Andran  zu diesen Iieimcil ausschließt.
Das kJosterartige Leben un.j dje <.1nst8Jtsmäßi,2,C' :\d­
machung mit der eintönig-en Zlmmcrr il'e sind weni?; g:e­
eignet. die Frau in ihrer für die trlIoJung
benötigten wÜnschenswerter \Veisc Jtl:'ll­
regen.

Die Errichtung von Ledi eJ)heimen fi'lr j\'lä1l1 cr 'Nie
für franen muß J11 die \Vege geleitet \vcrdcn.Es man fÜr solche Zwecke alte

ausg-eschi,edene Ballten Ilot­
umbaut. Das Ledigenheim hat so eigen:.:: Be­

dingungen 7.U erilillen, daß es sich nicht in d/ ll RJhmeneincr anderen Anstalt läßt. SoJche
mÜssen an Stellen :Jer Großstadt

\1111 so dem Einzelnen besonders mit.
auf Lage seiner 1\rbeitssUtte die \Vahl

zu l<Jssen. Sie könnten und müßten wirtsch:lftlich so
steHt sein, daR sie keines Zuschusses fÜr (he
haH11l1K bedürfen. Und D111 den 1"1ietpreis fÜr den ein­
zelnen ßewohner möglichst niedriK heilten zu könuen,
dQrf mit diesen gemeindlichen Ejnrichtung-en kein großer
geschäftlicJlCr Gewinn aJll!,"estrebt werden.

Besonders bei den Ledigenheimen fÜr Frauen und
Mädchen ist es schwierig, bei den ,einzelnen Heimen hin­
sichtlich der ßewohnerinnen die Grenzen nach Erwerbs­
klassen zu ziehen. Notwendi'g ist es auf jeden fal1. daß
eine Klasseneinteilung innerhalb eines heimes ver­
mieden wird. Hier darf es keine derartigen Unter­
schiede geben" Sowohl bei den Ledigenheimen .für

'Männer als auch bei denen für frauen mÜßte aber min­
destens eine Trennung zwischen Kopf- und Hand­
arbeitern JurchgefÜhrt werden. Dann .lassen sich weit.ere
Trennungen durch die einfacheFe-'- .'oder kostspieligere
Einrichtung und Ausstattung der Heime, wonach die Höhe

--der Miete zu bestimmen wäre, herbeiführen. Tatsäch­
lich wird eine Oberlehrerin an dj& Ausstattung ihres
Zimmers wie an die Aufmachung d.es ganzen tleims
andere Ansprüche steBen und auch steHen können, als
das dem Ladenmädchen mit s.einern bescheidenen Ein­
kommen mö;;dich iSt. Wie beim Mieter der familien­
wohnung, so "Wird sich auch hier die Ausgabe Hir die
Wohnung nach der Höhe des Einkommens richten< Des­
halb muß das lTIl1tmaßliche Einkommen der späteren Be­
wohner eIer Planung dieser Ledigenheirne zugrunde ge­
legt ';'erden.

Keinesfalls darf bei diesen Plänen das
mit dem Botel verwechselt werden, Im Hote! man
eine Nacht, ohne es vielleicht je wieder zu sehen. Wir
sind für das Hote1 unJ das Hotel ist für uns eine vor­
iibergehende Erscheimmg. In einem ganz anderen Ver­
hältnisse steht der Ledige zu dem r-Iause. das sein
Heim birgt. Hier hält er seinen Einzug: mit dem Ge­
danken, vIelleicht fÜr JC1hre gebor en zu sein. es
in der N::J.tur der Sache, daR <;ich  1.tlS Le(h;!:;.::nhcim
Männer von dem für Fr3uen nnd 1\1ädcnell \vesent­
lieh unterscheidet. In beiden werden 6i.e
rällme Z\vcckmäßig im ErdgeschoR unterg"ehracl1t. Da
die Insassen in ibrel11 Heim ;:mch bekösti!<:t werden
sollen, so nehmcn die zur Verpj!egung so vie1er Men­
schcn ,erforderlichen \\'irtschaftsräumC' schon einen an­
sehnJjchen Raum ein. Die Küche saUte nicht zu k1ein
seir! und ihr eine SpiilJdiche, eine Al1ricl,tc- llnd zwt:'i
Speisekammern angefügt \verden, _ 1111,:] der Zll an  r,<;um
KeUer in ihrer nächsten Nähe aJH!,"eordnet sein. Die An­
richte stellt elen Übergangsral1m zwischen der J(Ücl1e und
dem gcmeinsclmftlichen SpeiserauTI1 dar. Ganz nnent­
behrlich ist für einen Betrieb dieser Art eine ger llJJllig;e
vVaschküche, die zweckmäßig im Dac1u:;cschoB ejn e­
b-1ut \vir,j und mit einem entsprechenden Trockenboden
i i Verbindlln  steht. Außer dcn angeführten \Virt­
schaftsräurnen llud dem  emcinschaftlichcn Spciscral111l
hätte das Erd geschoß noch einen großen dJnlCrp8.lttlTI\.'':s­
raum, der je nach Einkommen und Liebhaberei der Eil1
wohner Billardzimmer oder überhaupt Spielzimmer, aber
auch i.1Usgesprochenes Mu ikzil11mer S iJl könnte. eif1
Leseziml er, das zu;:deich die nicht . u . klejne BÜ herei
des Hauses birgt, ein Geschäftszim1ner. die \Volmung
der Hausd2me, im Ledigenheim für männliche Erwerbs­
tätige die \Vohnung des ffauswarts, und die BedÜrfnis­
räume aufzunehmen. Eine größere geschlossene Haus­
bube (Veranda) für den Aufenthalt bei weniger
l,Ünstigem \Vetter und eine geräumige geschÜtztliegcnde
überdeckte Plattform (Terrasse) als Sitzplatz bei  utem
Wetter, über cUe VOI1 den gcmeinschaftlichen _ Aufent­
haHsräumen aus dcr ZUßan  zu dem !?;nt ang-c]ep;te!l
Garten erfolgt, wÜrde mit dazu beitragen, d::;s \Vohnen
in diesem Hause noch angenehmer zu gestalten. \Venll
dann zu den angeführt,en RäumeIl des Erdgeschosses
noch einige Schlafzimmer für Küchen- und Stuben­
mädchen und ein PntzraufiI hinzukommen, d:um nimmt
dieses Geschoß schon einen solchen Umfang an, daß in
den Obergeschossen his zu je 20 EinzE.dzimmer unter­
gebrrlcht werden können, Nimmt man an, daß das Oe­
bäude aus KeUeh Erd-, zwei vollen Ober- und ausgc­
bautem DachgeschoR besteht, dann. er ibt sich eine Ein­
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wohnerzahJ von 60< Insassen. Diese Zahl sollte auf
keinen faH überschrittcn werden, da es bei einer
größeren -Anzahl wohl selten zu einern g"esCHigCll Zu­
sammenleben käme. Bei der Bestimmung der Lage der
nicht zu hohcl1 Einzelzimmer ist ,\Vert darauf zu legen,
daß sie eine möglichst günstige gegenüber den tlimmels
richtungen wird. Die Zimmer brauchen nicht über­
mäßig groß zu sein. . Haben sie eine Tiefe von 4 In, so
kann durch .eine entsprechende, Anordnong der
Trennungswand zwischen zwei ZImmern an dieser
Wand in jedem Zimmer eine Bettnische entstehen, die
die MögJi hkeit gibt, durch das Aufstellen des Bettes in
der Nische den übrigen Teil des Zimmers \vohnlicher zu
geshJten. Besonders zu empfehlen ist auch der Ein­
bau ;V011 Vl<:.ndscbränken, die sich bil1ig-er steHen als ent­
sprechende Mobel. vVascbschränkchen,' Sob: Tisch und
zwei Stiihle ycrvol1kormnnen die Einrichtung des
Zirnmerche11s. In aBen Teilen ist größter \Vert a-:Jt die
Mög-Jichfeit leichtester Sauberha;tllng zu legen. In
jedem Geschoß ist an den- heiden Flurenden eine Koch­
steHe für die Zubereitung warmer Getr8nke vorzusehen.
Im Heim für wejtHche Erwerbstätig-e sollte, wenn rs
sich' um wcnig-cr benliHeIte InsB.ssen h.andelt, ncben der
\VaschIdichc C1ne Gelegenheit zum \V schen und BÜgeln
von Kleinigkeiten, für die Bel11ItZI11l,c.; durch (He Insassen
selbst gesch.?.f(en werden. Bei 20 Re\v0hncrn auf einem
Stockwerk so1!te jedes GescJmß mindestens ein Bade­
zimmer. eincn Putzraum und einige Rediirfnisrällme anf­weisen. ­

\Vic bei der inneren Einrichtung und Ausstattunz des
Heimes, so muß auch beim äußeren Allfbau des fbuses
da<;;; Anstaltsmäßige vermieden  werjen_ Die Unter­
bringungsnotwendigkeil eine_f Reihe VOTi f.inzehvonner
und die sich danlls ergebende erforderliche AJ]o[( nlJn\c';
einer ozroßt;n 2ah] von i ällmer; !iI!ter g-1eic-ht:11. Vo'  il\.\­
setzungen, führt ]eicht zu einer Lösung jjeser BJ.!!auf­
gabe, die in kiinstlerischec Hinsicht nicht befriedigt.
Wir hatten aber gerade im letzt eu Oe­
Je>!enhert, zu bechachlf'jl, dan  elb t
wie Fabriken, eine künstlerische Lösung möglich "\var,
wenn die Plauung einern .:tuch J...iinstJerisch beHihig-ten
Architekten iibeJ"tr<tg-en worden war. \ViIi man also, daß
-diese fIeime fÜr die Alleinstehenden bei ihren Be­
wohnern den "\vünschens\\Tcr-ren Eindrud{ auslösen und
sie sich dort wohl fiihlen, dann iiberlasse man die
Planung nicht Kräften, die die AufgJ.be nicht auch in
kÜnstlerischer tIinsicht bewältigen \verdel1.

\Nie es nicht angäl\\{ig sein wird hinsichtlich des
.Mietbetrages, dRn der einzelne Bewohner des Ledigen­
heimes zu zahlen hat, einen "\vesentJichen Unterschied zu
machen, so wird anch die Verpflegung in einern Iieime
ausnahmslos eine gleichmäßige sein müssen. Das er­
leichtert und verbi1ligt nicht nur den Betrieb, sondcfl1
läßt vor aJlen Dingen nichts aufkommen, was den frieden
-des Hallses stören könnte. Große Vorsicht ist bei dcr
Aufstell1 1 ng der Hausordnung, dje bei cinrm solchen Be­
triebe nicht entbehrt werden k nn und auf deren pein­
liche Innehaltung bestanden werden muß, gebot.en.
Schwierigkeiten nach dieser Seite hin, die den AufcrJt­
halt in einem solchen neime verleiden könnten, werden
.am sichersten vermieden durch die übertragung der
Leitung an eine tüchtige Persönlichkeit. Die Unge­
-schickJichkeit der Leitung kann die großen Vorteile, die
für den Einzelnen und die Ges;:;mtheit mit dem Bcstehen
solcher Einrichtungen verk1.1üpft sind,  eradez1; in frag-e
:steJ!en. Die tüchtige LeitllTI.s \v.i!"d hir _die nun einmal

erforderliche Qrdnung und vor allen [>.ingen a# hfür
peinlichste Sauberkeit sorgen und in diesem Streben
!ediglich das 'Wonlbefinden/ der Insas en im Auge haben.
In den fIcimen für weihJiche Enverbstätige werden es
sich die Bewolmerinnen nicht nehmen lassen, innerhalb
der eigcncn vier Wände in dieser Richtung selbst zu
sorgen.

Vi em}p besonders gewisse Kreise der Frauen und
Mädchen für den ständigen Aufenthalt in einem derartig
geordneten lfaus\vesen schwer zu gewinnen sem
dürften, wenn die, die ihren Lebenszweck nicht .in
ernster. aufwärtsstrebender Arbeit, sondern in dem
zügellosen Genuß, in welcher Porm imj unter weIchen
Umständen cr sich auch bietet, erblicken, hier nicht er­
faßt werden, es verlohnt sich der Mühe, für den ver­
bleibenden Teil der aileinstehen::Ien frauen und Mädchen
in ci r vor-geschlagenen \\feise hesorgt zu sein. Reich,
Staat und Gemeinde würden sich  durch die Errichtung
von Heimen für die Alleinstehenden-: für solche beiderlei
Geschlechts. hinsichtljch des \Vobles unseres ganzen
Volkes ein g(Oßes Verdienst erwerben.

o ====== 0

Eindecken mit glasierten Dachziegeln.
Dacheindeckungen mit glasierten Dachziegeln sind

zwar selten. immerhin gibt es abe. noch eine g-anze
Anzahl VQn Baumeistern, Baubehörden tlsw., die so1che
Eindeckungen ,,,ählen. l\'lan hat bei diesen EindeckuTI­
gen, jie nicht gerade, weinigsten in den mejst !1 F;i!len,
nicht den h;;itigen Anforderungen des guten Oe­
schrrwcks im !3auwesen entsprechen, damit zu rechnen,
daß mit den g]asierten DachziegcJn, besonders. \venn sie
mit Zeme tmörtc1, wie das melst iib!ich ist, verstrichen
wenlen, ein beson;!ers starres Dachgebilde erzielt ,vird.
Die so notwendige Atmung; des Hanses, die beim ge­
wöhnHchen Ziegeldach durch dieses am besten ver­
mittelt wird? ist beim glasierten, mit Zementmörtel ver­
strichenen Dach völlig unterbunden. Erstens ist der
glasierte Ziegel völIig undurch1ässig und d2nn sorgt auch
der Zementrnörtelverstrich dafÜr, daß selb t die fugen
keinen LuftzlJg hindun:hlassen. Die unangenehme folgc"
javon ist, daß sich die im Hanse entwickelnden Dämpfe
und Ausdünstungen unter dem Dach niederschlagen,
Schwitzwasser bilden und zu Abtropfllng führen. Dies
macht sich aber insofern unangenehm bemerkbar, als in
den Dachräumen nasse Stellen entst hen, die oft zu
Schwamm- Hnd FÜnlr.isbildunRen des Holzwerkes des
Daches V eranlaSSHng  eben. Das zu vermeiden, muß
lher hei jeder Eindeckung dJ.s Bestreben des Bauenden
sein. Bei Eindeckung mit g;Qsierten Ziegeln wird man
'daher vor ,Illern vom Verstrich der Dachzie,Q,el mit Ze­
mentmörtel Abstand nehmen mÜssen. Ein glasiertes

....Ziegeldach muß auch ohne jeden Verstrich dicht verlegt
werden können. Kommt n:an aber um den Mörtelver
strich nicht herum, was meist dann der fall ist, wcnn
ein solcher VOtl der Baubehörde iu den besonderen Aus­
führungsbedingun.iS-en nach "Schema f" gefordert wird,
so ist ein poriger Kalkmörtel zu dieser Arbeit zn ver­
wenden.

Es ist bekannt, daß Zementmörtel nach seiner er ­
härtung, besonders, wenn er, '-\'ic dies bei Dachmörtel
HbJich ist. nur aas Portlandzement und Sand hergestellt
\vird, fast vöHig Juftundurchlässig ist. Diese in anderen
fällen im ßall\ycscll gute Eig.enschaft bedeutet für die
Dacheindeckullf?: dJ.s Oegent i1. Kalkmörtel dagegen ist
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schon, wenn er hloß mit Mauersand angemacht winl,
da1lernd, auch nach seiner völligen Erhärtung luftdurch­
lässig. Nun kann man aber den Kalkmörtel, ohne daß
dieser seine Festigkeit verliert, durch Zusatz poriger
Zuschlagstoffe noch bedeutenJ luftdufchlä5siger her­
stellen. Man nimmt in diesem falle an Stelle von
Mauersand groberl Bimssand, oder in Erman.gelung
dessen groben Sch!ackensand, aus liochofenschlackc;n
hergestel!t. Um die dadurch etwas herabgeminderte
Festigkeit solchen Mörtels zu erhöhen, ist ein Zusatz
von TraB sehr wertvoll. Gute lviischungen Z\1f Mörte
lung glasierter Dachziegcl-Eindcckungen stellt man wie
folgt-her:

1. 2 Teile Kalkteig aus gutem Weißkalk,
1 Teil Traß, feinst gemahlen,
3 Teile Bimssand in gemischter Körnung bis 5 rum.

2. 1'/; Teile Kalkteig,
11/2 Teile Traß,
3 Teile SchJackensand aus liochofcnschlacken.

Beide Mörtelarten haben nach ihrer Erhartung nicht
nur eine sehr beträchtliche festigkeit. sondern sind auch
stark luftdurchlässig, ohne daß 'ihre W2Sscrundureh­
lässigkeit dadurch leidet. Mit solchem Mörtel ver­
striehene Daehfläehen haben dann auch genügend
Durchlüftung, die jeder Schwitzwasser - und Tropfen­bildu!1g entgegenwirkt. Wr.0=0

Bücherschau9

Nichteuklidische Geometrie in der Kugctcbone. Von
Prof. Wilh. Dice c (Mathematisch - physikalische
Bibliothek, Band 31.) J91R. Verla?: VOll ß. O. Tcub­
ner in Leipzig. Okt. 51 S. Preis 1 cJ/t. ­

Der bisherigen auf EllkJeijes (rd. 300 v_ C1u.) zu­
rückj;!;ehenden Orundanschauung Über das Wesen der
geraden Linie und ebenen FJäche stehen neuere Auf­
fassungen gegenüber, auf denen sich ein neuer Raum­
begriff und damit auch ein neues System jer Geometrie
aufbaut. über die Grundlager dieser neueren Geometrie
gibt die klelne Schrift anschauliche Allfklärung und leitet
darau::. die Eigenschaften von Punkt, GcraJc, Winkel,
Dreieck, Kreis lISW. ab utiter Berücksichtigung der ent­
sprechenden Verhältnis5e in der gcwCi!m!jchcll Geo­
metrie.

Der Arbeitsmarkt im Monat September 1918.
Der Arbeitsmarkt im September 1918. Die an das

l eichsarbejtsbJatt berichtenden Verbände stellen im
September eine wesentliche Veränderung der Beschäfti­
gung im Bau g ewe r b e nicht fest. Auch im Vergleich
zum Vorjahr wird keine wesentliche Abweichung ver­
merkt. Nur zwei der eingegangenen Berichte schildern
die Lage in Mitteldeutschland als schwächer, gegenÜber
dem Vorjahr.. Die Lage wird teHs verhältnismäßig gut,
teils als ungünstig bewertet Die mit kriegswichtigen
Bauarbeiten beschäftigten Betriebe haben stark zu tun.
Der Arbcitcrmangel macht sich immcr noch störend be­
merkbar. Im September ist mit Gültigkeit ab 1. Oktoher
eine neue Kriegsteuerungszulage für Bauarbeiter fest­
gesetzt würdell. Die Beschäftigung der Z i e gel eie n
weist nach den eingegangenen Berichten eine Ab­
schwächung auf, sowohl gegenüber dem Vormonat als
auch gegen das Vorjahr. Der Absatz wjrJ fast allge­

mein als gering bezeichnet. Die Erzcugu!lg- hat infolge
dcr früh einsetzenden KäHe uachgelassen, aber es wird
gehofft, daß "der überalJ mit großer Ansp:1unung geför­
derte Wohnungsbau bald einsetzen und auch der Ziegel­
industrie bessere Zeitcn bringen wird. In den Z e ­
m e n t wer k e n gestalteten sich die Verhältuisse nicht
anders' als im Juli und im August. Auch dcm Vorjahr
gegeniiber wird keinerlci erheblich.c Änderung gcmeldet.
Von S t ein b r ü c h e TI wird die Beschäftigung als
ebenso 1Iormal wie im VormonaL bezeichnet. Nach wie
vor bcsteht Arbeitermangel. In Schlesien hielt sich der
Geschäftsgang der Eis e nl n d u s tri e auf der gleichen
fIöhe wie im Vormonat und im Vorjahr, nur die Löhne
sind gcstiegcn. Aus der R öhr e Tl j TI d u s t r' i e wird
eine wesentliche Verschiebung der Beschä.fligungsvcr­
hältnisse nicht gemeldet. Doch war steItemveise über­
stl1ndenarbeit ullvermeidJicll. Die D rah tin d u s tri e
wies befriedigende bzw. gute Beschäftigung auf, mit
Ausnahme eines Großbetriebes, von welchem eine Ab­
schwächung des Versandes gemeldet wird, Die Ma­
schinenbauanstalten für Ii 01 z be ar bei t U TI g sm a ­
sc hin e n \varen teils genügend, teils sehr gut und
besser als im Vorjahre heschäftig:t. Die Retriebe für
Brückenbau und Eisenkol1struktionen
blickten im allgemeinen auf eine ebenso befrieJig:cnde
Tätigkeit wie im Vormonat zurück, während sich dcm
Vorjahr g:eg:enÜber vereinzelt eine Abschwächung
geltend machte. Von einzelnen Berichterstattern \vird
für September eine wesentHche Steigerung der Anfragen
festgestellt. Die M ö bel i n d u s tri e war im Sep­
tember im allgemeinen ebenso gut wie im Vormonat be­
schäftigt. Vereinzelt macht sich eine Verbesserung
ge,Q;en den Vormonat fuhlbar. Bei den Schattendecken­
und RoHädenf<lbriken änderte sich e1er schwache Oe­
schäftsRang weder gegen den Vormonat noch gegen das
Voriahr. Aus dem Holzpflastergewerbe \vird gleichfaIls
über keine wesentliche Verschiebung der Lagc berichtet.
Der Geschäftsgang wjrd aJs genügend geschildert.

Im Berichtsmonat kamen auf JOO offene Stellen
46 Angebote männlichen Geschlechts gegen 50 im Vor­
jahre und 48 im Monat August.

Standesfragen.
Techniker als Bürgermeister. Zum zweiten Biirb;cr­

meister der Stadt Gnesen \vurde von der Stadtvcrorcl­
netenverscH11mlung der I egierul1.Ksballmeistcr Dr. Neu _
man!l aus Charlottenhof mit starker Mehrheit gewählt.

Ein!adung ZUIf 'Mii\1arbelit..
Kur e Auf Ct '? über baulach)tche AnQ'?!cgenhellen cHer Art,

..:aber Au lahrung und Durc)lb!ldung einzelner oQutelle mIt erlO\Jternoe!1
In.d \JE}:! olet" enr\1fl3cht.

Die Schriftleitung der ..Ostdeutschen Bau_Zeltung l '.
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